
nichts, überhaupt gar nichts. „Man
hat“, sagt die nürnberger Krimi-
nalhauptkommissarin elke Schön-

wald, „noch nicht einmal das Schwarze
unter dem Fingernagel.“ Keine gute nach-
richt nach zehn Jahren ermittlungsarbeit.
es gab neun Tote, sieben Sonderkommis-
sionen, 3500 Spuren, 11000 überprüfte
Personen, Millionen Datensätze von
handys und Kreditkarten. Und nicht den
hauch eines ergebnisses.

160 Polizisten aus mehreren bundes-
ländern arbeiteten für die „besondere
Aufbauorganisation (bAO) bosporus“ in
nürnberg. Die Aktenordner der Mord -
ermittler, Kriminaltechniker und Profiler
füllten zuerst Schrankwände, dann ganze
Zimmer. Doch der oder die Täter bleiben
ein Phantom.

Seit September 2000 starben neun Klein-
händler in ihren Läden in nürnberg, Mün-
chen, rostock, hamburg, Kassel und Dort-
mund, acht türkische Zuwanderer und ein
Grieche. Freundliche, unauffällige Men-
schen, denen am helllichten Tag aus nächs-
ter nähe ins Gesicht geschossen wurde.

es gibt scheinbar nichts, was diese
neun Menschen miteinander verbindet.

Zwei von ihnen verkauften Döner, des-
halb wird in Medien über die unheimliche
Mordserie meist unter der Überschrift
„Döner-Morde“ berichtet. nur eine Ver-
bindung kann zwischen den neun Opfern
gezogen werden. Das ist die Tatwaffe,
eine Pistole mit Schalldämpfer aus tsche-
chischer Produktion, ceska Typ 83, Kali-
ber 7,65 Millimeter.

Und weil alle Spuren abgearbeitet sind
und alle Wege ins Drogen-, Glücksspiel-
und Schutzgeldmilieu im nichts endeten,
klammern sich die nürnberger ermittler
an die These vom mordenden Psychopa-
then: Irgendwer hasst offenbar türkische
Döner-Verkäufer und Gemüsehändler so
sehr, dass er sie vernichten will. er reist –
vielleicht als handelsvertreter – durch
Deutschland, im Gepäck die ceska, und
lauert auf das nächste Opfer. eine mög -
liche erklärung, sicher, aber ist sie auch
plausibel?

Viele Fahnder der Sonderkommission
sind, anders als die nürnberger ermittler,
davon überzeugt, dass die Spur der Mor-
de in Wirklichkeit in eine düstere Paral-
lelwelt führt, in der eine mächtige Allianz
zwischen rechtsnationalen Türken, dem

türkischen Geheimdienst und Gangstern
den Ton angeben soll. Und sie glauben,
dass sie bei ihren ermittlungen diesem
Täterkreis immerhin so nahe gekommen
sind, dass die Mordserie nach der erschie-
ßung des Internetcafé-betreibers halit Y.,
21, in Kassel am 6. April 2006 gestoppt
wurde.

Doch auch ihnen fehlen die beweise.
Alle ermittlungen endeten irgendwann
an einer Mauer des Schweigens. es herr-
sche, berichten die beamten, Angst –
Angst vor dem „tiefen Staat“, einem
netzwerk aus Ultranationalisten, Militärs,
Politikern und Justiz. „ergenekon“, eine
angebliche Verschwörungsorganisation,
soll genauso wie die rechtsextremen An-
gehörigen der Grauen Wölfe in dieses
netzwerk verstrickt sein.

Die erkenntnisse der ermittler decken
sich weitgehend mit den Aussagen meh-
rerer Informanten, die gegenüber dem
SPIeGeL glaubwürdig schilderten, wie
sie selbst Teil dieses kriminellen netz-
werks wurden. Danach sollen Mitglieder
ihre Geschäfte auch in Deutschland mit
hilfe von Killern und Drogenhändlern
betreiben und für die Morde an den neun
Männern verantwortlich sein.

Die Geschichte beginnt am 3. novem-
ber 1996, einem Datum, das in der politi-
schen Geschichte der Türkei eine beson-
dere bedeutung hat.

An jenem Sonntag rast ein schwarzer
Mercedes SeL 600 über die Landstraße
565 von Izmir nach bursa. nahe der Stadt
Susurluk rollt plötzlich ein unbeleuchte-
ter Lastwagen von einer Tankstelle auf
die Fahrbahn. Die schwere Limousine
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Tödliche Schüsse Opfer der Mordserie

Rostock
Hamburg

Dortmund

Kassel

Nürnberg

München

ROSTOCK
25. Februar 2004 
Yunus T. (25)
Döner-Verkäufer

DORTMUND
4. April 2006 
Mehmet K. (39)
Kioskbesitzer

KASSEL
6. April 2006 
Halit Y. (21)
Inhaber eines
Internetcafés

MÜNCHEN
15. Juni 2005 
Theodorus B. (41)
Mitinhaber eines 
Schlüsseldienstes

MÜNCHEN
29. August 2001 
Habil K. (38)
Gemüsehändler

NÜRNBERG
13. Juni 2001 
Abdurrahim Ö. (49)
Änderungs-
schneider

NÜRNBERG
9. Sept. 2000 
Enver S. (38)
Blumenhändler

NÜRNBERG
9. Juni 2005 
Ismail Y. (50)
Döner-Buden-
besitzer

HAMBURG
27. Juni 2001 
Süleyman T. (31)
Gemüsehändler
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Mordopfer, Pistole Ceska Typ 83

V e r b r e c h e n

Düstere Parallelwelt
Acht Türken und ein Grieche wurden mit derselben Tatwaffe 

erschossen. es gibt hinweise, dass eine Allianz türkischer nationa-
listen, Gangster und Geheimdienstler dahinter stehen könnte.



prallt in den Laster, der Kabeltrommeln
geladen hat und wie ein betonklotz auf
der Straße steht. Im Wagen sterben zwei
Männer und eine Frau, ein weiterer Mann
überlebt verletzt.

Das ergebnis der Unfallaufnahme löst
in der Türkei ein politisches beben aus.
Denn in dem Mercedes saßen der Mafia-
Pate Abdullah Çatli, der von Interpol ge-
sucht wurde, ein ehemaliger Polizeioffi-
zier, ein Parlamentsabgeordneter der Par-
tei des rechten Wegs, die mit Tansu Çiller
zu dieser Zeit die Außenministerin stellt,
und schließlich die Schönheitskönigin
Gonca Us, eine ehemalige Geliebte eines
Agenten des Geheimdienstes MIT.

Im Kofferraum des Wagens findet die
Polizei zwei Maschinenpistolen, fünf Pis-
tolen mit Schalldämpfern, Wanzen, einen
gefälschten Zufahrtsausweis für das tür-
kische Parlamentsgelände. Çatli hatte
sechs Personalausweise bei sich, mit je-
weils unterschiedlichen namen, und ei-
nen Diplomatenpass, der ihn als Finanz-
inspektor auswies. Çatlis Waffenschein
soll die Unterschrift des damaligen Innen-
ministers getragen haben, in dessen Ge-
sellschaft sich das Quartett zuvor im ba-
deort Kuşadasi vergnügt haben soll.

Für die türkische Öffentlichkeit tut sich
ein Abgrund auf. Denn Çatli begann sei-
ne kriminelle Karriere bei den türkischen
Ultranationalisten, den Grauen Wölfen,
die für zahlreiche Massaker an Kurden
und türkischen Linken verantwortlich ge-
macht werden. Der international gesuch-
te heroinhändler war ein mutmaßlicher
bekannter des Papst-Attentäters Mehmet
Ali Agca.

Der tote ex-Polizist war nach erfolg-
reichen Sonderoperationen gegen die kur-
dische Arbeiterpartei PKK zunächst zum
Vize-Sicherheitspolizeichef von Istanbul
befördert, dann aber wegen angeblicher
Mafia-Kontakte an die Polizeiakademie
am bosporus abgeschoben worden. Das
dritte Opfer, der Abgeordnete der regie-
rungspartei, befehligte eine Privatarmee
von 10000 Dorfschützern, die Massaker
an Kurden verübten.

Der Unfall von Susurluk offenbarte
eine bis dahin kaum vorstellbare Symbio-
se von Politikern, Polizisten, Justiz und
Militärs mit den ultranationalistischen
Grauen Wölfen, mit heroinhändlern und
Mördern. Dieser tiefe Staat, der offenbar
nach wie vor existiert, wird verdächtigt,
nicht nur Killer zu beschäftigen, sondern
auch den Drogenhandel zu kontrollieren
und Kontakte bis hoch in die politische
elite des Landes zu pflegen.

bei Çatlis beerdigung war sein Sarg
mit der roten nationalflagge bedeckt. Die
Außenministerin rühmte den Mafia-Paten
als helden des türkischen Volkes. Çiller
hatte ihr Vermögen seit beginn ihrer
Amtszeit als Ministerpräsidentin 1993
schätzungsweise auf mehr als 70 Millio-
nen Dollar verfünffacht. Ihr wurde vom
politischen Gegner vorgeworfen, in die
Machenschaften um Çatli verstrickt zu
sein. Der Innenminister musste zwar spä-
ter zurücktreten, wurde dann aber Par-
teivorsitzender. Die hintergründe des Un-
falls, nach dessen Muster später weitere
Politiker in Südosteuropa starben, wur-
den nie aufgeklärt.

Das ganze Ausmaß der Verschwörung
kam erst ans Licht, als im Sommer 2007
in Istanbul und in der Stadt eskişehir
zwei Waffenlager ausgehoben wurden.
Derzeit stehen mehr als hundert Polizei-
offiziere, Generäle, Journalisten und
Gangster vor Gericht, manche von ihnen
waren lange in Deutschland aktiv. 

Vieles spricht dafür, dass der tiefe Staat
auch in Deutschland agiert, denn hier
 leben immerhin etwa zweieinhalb Millio-
nen türkische Zuwanderer. Doch die deut-
schen Sicherheitsbehörden haben über
die Verbindungen von Ultranationalisten,

Mafiosi und womöglich gar Teilen des Ge-
heimdienstes kaum erkenntnisse.

„Die türkischen rechtsextremisten le-
ben überwiegend verfassungskonform
und fallen deshalb kaum auf“, sagt ein
Staatsschutzbeamter. Zwar gebe es hin
und wieder Gerüchte, aber keine bewei-
se. Immerhin hat das Landesamt für Ver-
fassungsschutz in Düsseldorf beobachtet,
wie sich Jugendliche türkischer herkunft
für die „extrem nationalistische und hass-
erfüllte Ideologie“ der Grauen Wölfe be-
geistern.

Auch mit einschüchterung, Mord und
Drogenhandel wollen die Grauen Wölfe
ein neues Türkenreich („Turan“) erschaf-
fen. Steht die unheimliche Mordserie in
Deutschland mit neun Toten womöglich
im Zusammenhang mit diesem Komplott?

Mehrere Informanten behaupten genau
das. In den Details unterscheiden sich
ihre Aussagen, aber im Kern sind sie
gleich: Danach gibt es einen Zusammen-
schluss türkischer Ultranationalisten und
Verbrecher, die auch in Deutschland ge-
gen politische Gegner vorgehen und
Landsleute für ihre illegalen Geschäfte
einspannen. 

Sie selbst seien für „die Organisation“ –
auch kriminell – tätig gewesen und da -
bei von Männern unterstützt worden, die
sich als Angehörige türkischer Konsulate
ausgegeben hätten. Die türkische bot-
schaft in berlin wollte sich gegenüber
dem SPIeGeL nicht zu diesen Vorwürfen
äußern.

„Ich traf Abdullah Çatli 1994 in hanno-
ver. er gab mir eine Waffe und befahl, ei-
nen türkischen Kommunisten in holland
zu töten.“ So beginnt die Geschichte ei-
nes Mannes, der von sich behauptet, fast
20 Jahre Teil des „tiefen Staates“ gewesen
zu sein.

er nennt sich Şerif, ist etwa 40, schlau,
kräftig, durchtrainiert. Mitte der achtzi -
ger Jahre, sagt Şerif, sei er in Ostanato -
lien von der Jitem rekrutiert worden,
 dem  inoffiziellen Geheimdienst der Gen-
darmerie. er habe dort an zahlreichen
 Kommandoaktionen gegen die verbotene
kurdische Arbeiterpartei PKK teilgenom-
men. 

Über einzelheiten will Şerif nicht spre-
chen. er wolle sich nicht belasten. Statt-
dessen zitiert er nietzsche: „Wenn du lan-
ge in einen Abgrund blickst, blickt der
Abgrund auch in dich hinein.“

Anfang der neunziger Jahre sei er dann
nach Deutschland geschickt worden. Dort
war Mafia-boss Çatli vermutlich schon
zehn Jahre lang im Drogenhandel und
bei Operationen gegen die PKK aktiv.
Über Çatli habe er auch Abdullah S. ken-
nengelernt, angeblich der damalige chef
der Grauen Wölfe in Deutschland, der
beste Kontakte zu türkischen Konsulaten
gehabt haben soll.

Zu seiner großen erleichterung habe
Abdullah S. den Mordauftrag abgeblasen
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Politikerin Çiller, Ehemann um 1997
Den Mafia-Paten als Helden gerühmt



Wolf, der 2006 in Izmir exekutiert“ wor-
den sei.

„Yilmaz gehörte zum tiefen Staat.
Wenn die Polizei die neun Morde auf -
klären will, muss sie genau dort anfan-
gen“, behauptet Şerif. Doch dabei gibt es
ein Problem: Selbst der Mord an Yilmaz
ist nie aufgeklärt worden. Auch sein an-
geblicher nachfolger im Drogenmilieu
wurde später in hannover-bemerode er-
schossen. Über dessen Firmen, darunter
restaurants und reisebüros, seien Dro-
gengelder gewaschen worden, behauptet
Şerif.

Geldwäsche sei auch das Motiv für
 die „Döner-Morde“. Die Grauen Wölfe
 hätten ein Syndikat in Deutschland
 aufgebaut, und wer sich geweigert habe,
sein Geschäft für die Geldwäsche zur
 Verfügung zu stellen, sei ermordet wor-
den. 

einstiger Gefolgsmann Çatlis mit besten
Kontakten zu hohen türkischen beamten,
Militärs und Polizisten. er ist in Deutsch-
land aufgewachsen und hat lange in Mün-
chen gewohnt. 2004 wurde er in der Tür-
kei verhaftet und steht jetzt als einer der
hauptbeschuldigten im ergenekon-Pro-
zess vor Gericht.

Männer aus dem Umfeld von Ibo
 behaupten, sie seien Anfang der neunzi-
ger Jahre für türkische Auftraggeber ak-
tiv geworden, um Kurden in Deutschland
zu disziplinieren. es war die Zeit, als
Kurden das türkische Konsulat in Mün-
chen stürmten und 25 Geiseln nahmen,
als es zu Selbstverbrennungen, Auto-
bahnbesetzungen und Demonstrationen
kam. 

Doch so plötzlich, wie sie begonnen
hatten, endeten die Ausschreitungen.
„Wir haben uns die rädelsführer ge-

chen der türkischen nationalisten für den
Verlust der ehre, die immerselbe Waffe
eine Warnung an andere gewesen. 

Auch die Polizei kennt Aussagen, wo-
nach es eine Liste potentieller Opfer ge-
geben haben soll. Aufgetaucht ist sie al-
lerdings nie.

„es gab mehr als einen Verdächtigen
bei dieser Serie, der bei Vernehmungen
solche Details preisgab“, sagt die nürn-
berger Kommissarin Schönwald, „doch
alle namen und Umstände, die über-
prüft werden konnten, haben nichts er-
geben.“

Und so hält die ermittlertruppe weiter-
hin an ihrer These fest, bei dem Täter
handle es sich um einen Türkenhasser,
dem die Morde sexuelle befriedigung
 verschafften. Doch auch dafür fehlen ihr
die beweise. conny neumann,

Andreas Ulrich

und ihn auf die militante marxistisch-
 sozialistische Organisation Dev Sol an-
gesetzt. er sollte die Kader unterwan-
dern und sabotieren. Das habe er auch
erfolgreich betrieben, unter anderem
durch  regelmäßige Tipps an die deutsche
Polizei.

Sein Geld habe er als Schuldeneintrei-
ber und Waffenhändler verdient, behaup-
tet Şerif. bis 2003, als der türkische Ge-
schäftsmann ertugrul Yilmaz nahe han-
nover erschossen wurde, der für die Grau-
en Wölfe den Drogenhandel mitorgani-
siert habe. Danach will Şerif in den Ko-
kainhandel eingestiegen sein.

Insgesamt habe er 15 Jahre in der
 Unterwelt gelebt, immer mit Wissen und
Unterstützung der türkischen behörden
und unter dem Schutz von Abdullah S.,
den Şerif einen „Vollstrecker mit Di -
plomatenpass“ nennt, einen „Grauen

Şerif nennt den namen des angebli-
chen Statthalters im norden. Die Fahnder
kennen ihn. ein gebildeter älterer herr,
der sich um die türkische Kultur verdient
macht. Die Polizei traut ihm vieles zu,
auch Kontakte zum Geheimdienst. Aber
beweise? Gibt es nicht. 

„Abdullah Çatli ist unser held“, sagen
ultrarechte Türken aus München. Sie
 erzählen, wie etwa der Gemüsehändler
habil K., 38, ausgespäht wurde, den die
Schüsse aus der ceska am 29. August 2001
in seinem Geschäft in München-ramers-
dorf trafen. Wie Fluchtautos bereitgestellt
wurden und der Tatort abgesichert wurde.

Angeberei oder Insiderwissen? es soll
eine Liste potentieller Opfer geben, an-
gefertigt von einem Mann in München,
den die Polizei unter dem Spitznamen
Ibo kennt. er soll Vertrauter von Sedat
Peker sein, genannt baba. Peker gilt als

schnappt, sind mit ihnen in den Wald ge-
fahren und haben ihnen klargemacht,
dass es so nicht weitergeht“, sagt Meh-
met, Anfang dreißig, der stets mit Wissen
angeblicher türkischer Geheimdienstler
gehandelt haben will.

Als die Kurden wieder ruhe gaben, so
Mehmet, habe er im Schatten seiner tür-
kischen Auftraggeber begonnen, auf ei-
gene rechnung zu arbeiten. etwa als
Geldeintreiber. einige seiner Landsleute
sollen so ins Umfeld der Mordserie gera-
ten sein. „es ging darum, in Deutschland
die gleichen Verhältnisse herzustellen wie
in der Türkei“, heißt es, „sie sollten wis-
sen, dass die deutsche Polizei sie nicht
schützen kann.“

Wer nicht gezahlt oder sich geweigert
habe, Anordnungen auszuführen, verlor
seine ehre und damit das recht auf
 Leben. Der Schuss ins Gesicht sei das Zei-
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